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iner eologie der

in einem launigen Aphorismus seIner "Sudelbücher“” bemerkte eorg
Christopn Lichtenberg einmal: "DIe Linien der Humanıtä und Urbanität
fallen nIC zusammen Noch weniger gilt dies, wWIe es scheint, für die
Linien von Christentum und Urbanität Davon ZeUgt die verbreitete auft-
klärerische WIEe CNrMSÜICHEe age, die Von der die escnadı-
gUund Von Human gral und Gottesglauben befürchtet

5 Christliche und das Urbane m Konflikt

1.1 Stadtansichten

KXatholische Stadtklage. MUur ZwWEeI Beispiele katholischen Aufbegeh-
s die Stadt zZU MeNNen, die sich ] der Armen
entzünden S schrei der Katholische englische Dichter Gerard
anley HOopkins (1844-1889) A einen reu "Was ich in großen
Städten und ers in on arn meilsten verabscheue, ist das
Plend der Armen: der recCc und die mißgestaltete und VeTl-
KOomMmmMmMene 2ußere Erscheinung (nicht reden von der Moral) vieler
Menschen, dazu den tief entmutigenden, Kaum Zl ertragenden edan-
Ken, daß allmählich fast uNnsere gesamte Bevölkerung zZi einer Stadtbe-
völkerung wird, und ZWarTr einer an uc kleinen, ungesunden, fel-
gen  M FPosestisch hält er der Stadimisere die Schönheit der Schöpfung
n "das -Meer und die Lerche die el "diese seichte,
SUu %tadt sSschamen (How ese shame this shallow and
ral town!).
1926 eklagt der Berliner Großstadtseelsorger arl Sonnenschein
(1876-1829) in seinen expressionistischen “Weltstadtbetrachtungen’
den babylonischen Wirrwarr, en annsınn der Riesensta mit dIie-
D gehäuften Wohnungen. T diesen Häuserwüsten, IS denen
der Morgen das Proletaria ber die chienen der Straßenbahn,

Chr Lichtenberg, hriften und Briefe, ng von FPromies, 17 Munchen
917

S Hopkins, Gedichte, hriften, Briefe, Ng von Rınn, Müunchen 1954,
und
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dern, der Hochbahn, in die aDrıken, n die Büros, in die Ate-
lers spelt Den inneren eie solcher Gemeinscha: von enschen
Die Struktur der ist Todsünde.‘ Die große ist für ihn x  SsSo
dunkel SO entzunde SOo rasend. So entgöttert. SO heimatlas C die
Großstadt VOTS heute ist un S Menschen', notiert Qr 1920,
w  erstörer des Organischen. Entfesselung des Triebhaften Zertruümme-
Tung der Küulltur So Daut SIEe um! Zerschlagt Sieg! urcnse sjie! Um-
randet SIE mit Leben!”
DIie mıit Leben umranden, SEl s Doetisc Ocder diakonisch,
dem en sich diese en riester in praktischer Konsequenz ihrer
Sta:  IC gewidmet. Hat sich in der Zwischenze das Verhältnis Von
Christentum und gewandelt?
DIe tiefrgrefenden Veränderungen, die sich neuzeitlich Im Verhältnis der
Oodernen Küultur ZUr eligion und insbesondere zu  3 kirchlich verfaß-
ten Christentum vollzogen en und vollziehen, zeigen sich deut-
Ichsten In der und Im Verhältnis ZU ihr. uch in der zweiten Alite
des Jahrhunderts, ach dem großen Finschnitt des Weitkriegs,
der viele Städte zerstort hat. ist das NIC anders. Die große
bildet den Ort, der die Wandilungen der ns|  lonellen und experimen-
tellen Ausdrucksgestalten der Religiosität offenbart, seien sSIe kirchlich
ormilert Oder frei flottierend, an ine der großen Weltreiigionen gebun-
den oder

Protestantische Wandl/ungen. Die Wandlungen spiegeln sich exempla-
risch Im Werk des US-amerikansischen Theologen arvey COoX, der in
den 60er Jahren den Abschied der traditionellen eligion aus der Sa-
kularen Stadt diagnostizierte und In den 880er Jahren die uckkenr der
eligion In die säkulare Stadt
Sein erschienener theologischer Bestseiler hieß "“Stad hne
Gott?” (The Secular CGity) arın verknüpft er der damaligen Um-
bruchssituation die Fragen der Säkularisierung und Urbanisierung. Die
"DSakularisierung”, das Mündigwerden des Menschen UrcC die Ent-
zauberung der atlur (Schöpfung), die Entsakralisierung der Politik
(Exodus) die Entheiligung der Werte (Sinaibund), und die otwendig-
Keit, sich auftf die weiltliche Welt einzulassen, Von Gott säkular reden

Bonhoeffer), vollzieht sich ach COoX in jenem Kontext, den er

"Urbanisierung” ne Dieser Vorgang meilnt NIC NUur den demosko-
DISC meßbaren Prozeß der Verstädterung, sondern meint darüber-
hinaus zweil Charakteristika des Zusammenlebens: die Anonymitätl

Sonnenschein, Notizen Weltstadtbetrachtungen, Heft 3l FÜn 1926,
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der Schalttafel), die Mobilität (Autobahnkleeblatt) und wel typische
erKmale urbanen ils der Pragmatismus, der ımM Funktionieren In-
teressiert ist (Symbolfigur John Kennedy), und die Profanität, die 1Ur
Innerweiltliches interessiert (Symbolfigur Albert amus). el MO-

vereinigt führen ZUT esamtthese des Buches "Die Heraufkunft
einer urbanen Zivilisation und der Zusammenbruch der raditionellen
eligion sind die beiden bestimmenden Kennzeichen unserer Zeit und
ZweI eNnd miıteinander verknüptfte Bewegungen.”
Das War "Moderne" eologie. Knapp re später hat CGCOX iese
ese nIC revidiert, aber erheblich modifiziert In einer Ichtung,
die er als "postmoderne eologie” versie| In seinem 19  %Q erschie-
Mene Buch spricht [. Von der UuUCKKenNr der eligion ın die säkulari-
sierte Sta:  e "Religion In the Secular yYm dieser uUuCcCkKkKenNnr ist
für GCOX die ndung des 1979 gerade gewählten Papstes onan-
@ Paul n Mexiko-Sta Das Oberhaupt der größten cnristlichen
Kirche besucht die größte a die aktisch und verfassungsmäßig
säkularisiert ist; "Rom KUÜßt die ritte Den neuerlichen INDrucC
der eligion in die sie COX aur dem amerikanischen Kontinent
in zwei dramatischen Entwicklungen: im INDruc des Urc die elek-
tronischen en gestützten religiös-politischen Fundamentalismus
(in Nordamerika) und im INDFruC der Kirchlichen Basisgemeinschaf-
ten der Befreiungstheologie (in ittel- und Südamerika).°

hat den amerikanischen Kontinent im Auge, der als ganZzer De-
trachtet reiigiös weit exXpressiver ist als uropa Oder Jar die deutsch-
sprachigen er 1IeSs ist en run aTUr, daß die ISKUTrS@e über die
Stadt und die Debatten über das Verhältnis VvVon und Christentum
anders ausfallen Dazu KOomMmmMen der aufklärerische SOUPDCON}N N1-
über der Religion und die untergründige assSung VonNn ihrer ulturre-
Oolutionären rwindung, daß Rellgion hierzulande als Ine
"nachgeordn Uur: ra) oder als "eine von moderater Rest-.&risiko-Religion beschrieben ird Dies pragt uch unterschwellig die
Nachkriegsdiskussion Der die Nal

T'
Sonnenschein, Notizen Weltstadtbetrachtungen, 51 rlın 1927, und

arvey COoxX, Stadt ohne Gott?, Berlin 41968, eng! Ihe Secular City. rDbDanıza-
tiıon and secularization in Theological Perspective, New Ork

D

hier Des und
Cox, Religion In the Secular Gity Toward Postmodern OQy, New Oork

Shell-Studie ’85, Hg rischer, uChNns, nnecker, Jugendliche und IWAaC
SeNe, Öpladen 1l

Dobert, Zivilreligion”. Eın religiÖses Nichts reiigionstheoretisch Detrachtet, In
Kursbuch Sept 988) 67-84, hier
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rbanı Im ande!

Fine Definition der SIO iImmer auf die Schwierigkeit, der Man-
nigfaltigkeit dieses Komplexen Phänomens söowchtl diachronisc WIEe
syNchronisc gerecht werde hne einem Hestimmten Typ der

einen OFZUGg einzuräumen. Historisch ist die Bedingung
und rgebnis höherer Kultureller und religiöser Entfaltung; des
A  eDens wilien” ist SIE enstanden, Aristoteles, um des guten
1Lebens willen” bestent SIE fortan er gehö mindestens ZUT OKZI-
entalen Bestimmung des Städtischen auch iIne entsprechende
uten Orlentierte Lebensart, die ONenNnülc (Agora, Forum)
ird Neuere aligemeine Bestimmungen der berücksichtigen die-
S65S$ Moment der Urbanität als STIäal  Ischer Lebensart, hne indes deren
eiNISCHEe Tragweite auszuschöptfen. So werden EIW: Cefinitorisch TOl-
gende Sechs räxerien der Stadt nann 1) Topographische und ad-
ministrative Geschlossenheit:; ine Bevölkerungszahl von mehreren
ausend Einwohnern: ausgepr.  te Arbeitsteilung und SOZlale Diffe-
renzierung; Zentralortfiunktion für ein Umland In ökonomischer, ad-
ministrativer, Kultureller und sSOZzialer Hinsicht; Mannigfaltigkeit der

ler interessijert Vor allem dasBausubstanz: urbaner Lebensstil
letzte, auf rDanıta) hinzielende rterium des "urbanen Lebensstils  L

ist das Jahr im Nachkriegsdeutschland, in dem ach der Zeit
matereiler Lebenssicherung und des tederaufbau der Städte INne

über die Urbanität einsetzt, die DIS heute IC abgeschlossen
ist Jedes der drei folgenden Jahrzehnte teuerne D charakteristi-
sche Züge einem rbanitätskonzept Del

Klassisch Die 560er re sind estimm: Von ainem her humanıistisch-
affırmativen Verständnis der NItaTt, wIie der Baseler Staatsrecht-
ler garan auf der Mauptversammlung des eutischen Städtetages

In ugsburg en  ICK@e!| hat er Knüpfte] In doppelter Weise
die Antike a die attische Urbanität (asteiötes), WIe sIie im peri-

kleischen en ZUr Blüte gekommen sel, und die römische ni-

O  3 Vgl Onig, Definition der Stadt, In (Hg.) Die In der undesre-
pDublik Deutschland, Stuttgart 1974, 11-.:25
Aristoteles, Pollitik, |,2;

11 KOlb, Die in der Ike, n Spektrum der Wissenschaft 11 (1987) 62-74
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tät urbanitas), WIEe Gicero SiIEe eingebürgert und Caius Julius Caesar SIEe
verkörpert hat. !®
Inhaltlich umschreibt Sr diese antiıke Urbanität doppelten Sinn
Zum BINEe als politische MitwirKung Gemeinwesen als aktive
"Mitwirkung einer Stadtbürgerschaft Stadtregiment” und zum
anderen als Bildung umfassenden Sinn als Wohlgebildetheit

LeIib und Seele und eils)
Diese Hochform der klassischen Urbanität deren Bindung die Skla-

TreNc unerwähnt Dleibt e Salin für einmallg und ınwiederhal-
bar MUur eINIGE deutsche Städte en dem Finfluß des Humanlis-
IMUS "Atmosphäre Von Urbanität 21) chaffen Können doch das
Jahr 1933 "das Fnde der eutschen Urbanität 23) markiert Da-
her plädiert für zetweise Vermeidung des Begriffs und als
;ufga die der “Stadtformung (24) die S] weIıl die Städte
IC ehr organisch wachsen Gestal  andel erfahren (Agglo-
meration Stadt Land) Urc Verkehr und Umweltverschmutzung (!)
beeinträchtigt werden der Bildungstraditionen verlustig gehen und WIe-
der 2INe Gemeinscha: Von Stadtbürgern (31) erwandeln

enm Die Dekade der /0er re Q Tolgenreiche
praägen iıra anaC WENIgET auf das urDane DON-

tisch und ge  eie Verhaiten und ndel des Stadtbürgers De-
ZOgeEn sondern auf cden Zustand S Stadct nität als Zustand
Oder ualitä: der Stadt die in ihrer ulilchen und tunktionellen Struktur
ine Siimmie stadtspezifischer ngebote onen Ranges und
weitweiter Bezüge enthält und dadurch charakteristisches NIeEeNSIV-
stäctisches Lebensgefühlhervorruft“ *4 Urbanität ıra ISO ZUT Atmo-
sphäre oder ZUF Erlebnisqualität des inszenilerten S{al  ischen Kaums,
die Inen mmiten Lebensstil bewirken.
Jese Neubestimmung von Urbanität spiegelt die Krise der wider
die SICH sen Mitte der 650er re auf vielfältige Weise außerte Der PSYy-
choanalytiker Alexander Mitscherlich formulilerte Hreiter irKungs-
geschichte D N  lichen Thesen ZUr “"Unwirtliichkeit der moder-

Salin rbanitaät Erneuerung nSerer Städte Vorträge Aussprachen und Hr
gebnisse der 11 Hauptversam  lung cdes Deutschen Städtetages, Augsburg A
Juni (Neue hriften des utschen Städtetages Stuttgart KOln G-34

13 4  D anderer Stelle sagt Ade! von Bildung und Leistung und Geist die
Vornehmheit der nneren und außeren Maltung und der sichere Takt Umgang
mıt Lehrern und reunden mmMIt IOch und (Gleich und Niedrig Stehenden (ebd
11)
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nNen Stadt, ' der Deutsche Städtetag 1971 In München sian! unter
dem Imperativ "Hatte UNSeTe jetzt!”, während iIne begleitende
Ausstellun In inhrem Titel die Fl arn der Öökonomisch ixienen adct-
Dlanung zusammenfaßte: "BROFITOPOLIS" Fine eigene, interdiszi-
olinäre organisierte Krisenwissenschaft, die "Urbanistik” entstan die
TreIllc nIC VON einem festgeschriebenen Menschenbile ausgenen
mochte, sondern ıe enheit des Menschen und amı SeIne
nıtät  708 postulierte.18 Die auf diese Krise der War D
nmerseilts die von der Stadtpolitik verfoigende Zieivorstellung der
"menschlichen Stadt”. In der Naals aın Moment der Humanıtät
erscheint.
In diesem Sinn und ausgehend von der Differenzierung VvVon Privatneit
und Öffentlichkeit hbestimmte das Institut FÜr Kommunalwissenschaften
Humanltät und Urbanität als Zielvorstellungen; diese ermöglichte ine
"unvollständige Integration”, ine Beziehungsstiftung hne KOon-
aktzwang ine ebung der chranke zwischen Bekanntem und
Fremdem
Fine andere auf die KrIise der Stadt Wäar die Zuflucht ZUT Kultur
als einem entscheidenden Moment der Urbanität amı Sollte dle UO-
minanz der wirtschafilichen jele In der die der als
"Profitopolis’ denunzierten Öökonomischen geführt atten,
“"dahingehen Korrigiert werden, daß die soziale, geistige und Kultureile
Entfaltung des Menschen MIC MUur ermöglicht, sondern VOFr allem arı-
deren gefördert ir

uffer, als Ziel dQer Stacipolitik, n MSCHT für Stadt:  ichte,
Stadtsoziologie ung Denkm (1976) 268-281, hier 278

—ch, Die Unwirtlichkeit Staate Zu Unfrieden, rank-Mitscher!furt ders., ihesen Zur Stadt derun Srankfurt 1971, 1979

maetiet uUrisefe jetzt! Vorträge, Aussprachen und Ger Maupt-
versammlung des Deutschen Stadietages, 25.-27. la 1971 n Müunchen, Stuttgart
1971

7 PROFITOPOL! Ooder der @2NSC|} braucht eıne andere KONZ von ı1 ehm-
FruC| und Fischer, Die eue Sammlung, Muüunchen 1971 ine zweiıte Ausstel-

von 1L ehmbruck und Fischer, (ie eus Sammiung, Munchen 1979lung zu! ema fancd 1979 StTAa' Von Profitopolis Zur tadt der enschen, KONZ

Urbanistik eue der Stadtentwicklung, ng Von laser, Munchen 1974

Vgl Wege Zzur menschlichen Vorirage, Aussprachen undgd Ergebnisse der
Hauptversammlung des utschen Städietages, KOln 973

Stadtentwicklung Von der Mse ZUT orm ZUr Kommualpolltik 1), Bonn
1973, mıer uUunG 48T

Sauberzweig, Kultur undg Urbaniıtat. ZUf Zukunft der In IV ulr
KomMuUunNalwissenschaftien (198686) 1-23, hıer
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ostmodern diesem Hintergrund zertaserie in den 80er Jahren das
Verständnis Von Urbanität, A vertnaäachie ZUr Beliebigkeit eines Lebens-
stils und rief entsprechenden ICI Ervor. So ird Urbanität estiimm
als n  eın Lebensgefühl mit utopischen Gehalten ( das sich aus Weaelt-
läufigke und Verwurzelungen, IS Jelita! und Positionsnahme, aus
Schnelligkeit und Traum aller ptionen, aus ahrung und Ge-
schmack, S Seibstbewußtsein und Grenzüberschreitungen, aus Un-
moral und Brechungen, Aaus jel Öffentlichkeit und vereinzelter Intiminät
zusammensetzt”.
Fine ner pessimistische Einschätzung solcher "neuen Urbanitä  M VelT-
WEeIsS auf Ine "doppelte Spalt  8 der Städte in der Bundesrepublik:
auf die Polarisierung von prosperierenden und schrumpfenden Städten
ünchen, Stuttgart, Frankfturt, ulsburg, Bremen, Wuppertal), die ZUr
urbanen Erscheinung gesellschaftlicher Ungleichher werde, und aurf
die iIinnere Spaltung eder einzeinen In Wohlhabende und Inte-
grierte auf der einen und Marginalisierte UNG ÄArme auf der anderen
Seite, die ZUr urbanen Erscheinung sSozlaler Segregation werde. Da-
her ann ine “"emanzipatorische” Konzeption Urbanität eduktiv defti-
nieren als "städtische orm cder Kultivierung VoN gesellschaftiichen Wi-
dersprüchen”.
Angesichts der semantischen Verschiebungen im Urbanitätsbegriff
macht Karl-Dieter Heim den orschlag, diese tegorie ganz verab-
en NC stattdessen VO "republikanischer Öffentlichkeit" Oder
"repubilikanischer zZUu sprechen, S E Teilc neuerdings
undDeabsichtigt andere Assozliationen weckt.

1. Leben ohn Religion?
rragt cne Rolle der eligion Oder dem kirchlich vertfabien
Christentum in dieser ganzen zuer!  nn wird, ist die AuSs-
kunft entweder omm die rage Qgar NIC rst VOT Oder SIE ırd
eher negativ eantiwortie alıin EIw: meint, en run! für die IMan-
gelnde Ausbildung einer rDanıta) In den mittelalterlichen Städten S]

Heisch, und Öffentlichkeit, In auff Hg.) und Lebensstil ema
Stadtkultur, Weinheim-  se|l 19883,

Häußermann/W. Siebel, Neue Urbanıität, Frankfurt 1987,
Prigge, KHKaum und ÖOrt, In ders. Hg.) (ie Materijalitat des Städtischen -

entwicklung und Urbanität Im gesellschaftlichen Umbruch (Stadtforschung aktuell
17) Basel-Boston 1987, 9-27,

25 K Keim, Stadtkultur eute Vom gesellschaftlichen Wande!l des Urbanitätsver-
ständnisses, in eue Rundschau 99, (1988) 144-158, 157
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D geweSen, 'daß Im christlichen aum die Wohlgebildetheit Von LEeID
derund Seele und e1Ils überhaupt schwer vereinigen war  M

Häußermann/Siebel reduzieren die olle der Kirche in der mittelalter!!-
nen im wesentlichen auf olgendes eispiel: brachte z B
die Jahrtausendwende der VonNn r  IC als Bischof vVvon KOÖölNn einge-

Reichskanzler Knochen aus talıen mit, die dort als Gebeine der
eiligen rei Könige verehrt wurden. Die hat Jahrhunde lang
Vorn dem ara  ın einsetzenden Tourismus profitiert”.
Von Ausnahmen WIEe dem nstitut Tür Kommunalwissenschaften abge-
sehen, das den öffentlichen, symbolisch vermittelten Sinnbezug netont
ung er Kultur und Kult In die Uberiegungen ZuUur Urbanität einbe-
zie kommen In der breiten Diskussion ZUT eligion, Chri-
sienium und Kirche höchstens als historische Reminiszenz oder Pro-
hlem der Denkmalpilege VOT. Solche ingnoranz oder Negligenz Kann
man reillc solange NIC ZU  Z OFrWUu machen, HIS seitens der
Kirchen selbst die religiösen Fragen ins "Stadtgespräch' eingebracht
werden. DIe letzte größere theologische Ärbeit War NorDert
Greinachers Iirche in der S{Ial  ischen Gesellscha 88 rsti In

IeJüngster Zeit sind Kirche und Theologie wieder auf die und
indamlit zusammenhängenden Fragen aufmerksam geworden,

Öökumenischer Gemeinsamkelt FES sS@] MUT verwiesen au die EKD-
Stugie ZUT rage der menschengerechten die SICH als
"Aufforderung ZUur humanen und ökologischen Stadterneuerung
verstie auf die OCCUMmMer Tagung über eUue "Wege ZUT

menschlichen Stadt” SOWIE auf die Vorlesungsreihe der Berliner
Freien Universität ZUF "Theologie der Stadt”
Aus dem nachlassenden Finfluß des kirchlich verfabten Christentums In
der modernen Stadt, der sich In ICien abnehmender Parti-
zipation kirchichen en widerspiegelt, kann allerdings IC

26 Salın, a.a.Q
Häußermann/Siebel, a.a.0
Stadtentwicklung a.a.Q 42.

Greinacher, Die Kirche n der stadtischen Gesellschaft. Soziologische und theo-
logische Überlegungen Zur der In der alnz

S Menschengerechte Aufforderung ZuUur humanen und ökologischen Stadter-
Eın Beitrag der mmer der Evangelischen Kirche n Deutschland für

3oziale  Y n yl Ordnung, ng VO\| Kirchenamt Im Auftrage des Rates der EKD, Gütersloh
198

21 eue ZUr menschlichen Stadt" LOoccumer kulturpolitiscnes Kolloquium
(Loccumer Protokolle 1985), VornN wencke, Rehburg-Loccum 198

wiscnen Babylon und Jerusalem itrage einer Theologie der ng von

eo| und Simon, Berlin-Hildesheim 1988



SIEVERNICH URBANITAT UNDO

aurt einen ückgang des Religiösen in der überhaupt schließen
leimenr sSind die Wiederkehr Von agie und ythos festzustellen und
das Fntstehen einer urbanen Religiosität, die Hans-Joachim
ONn als "Gity-Religion” bezeichnet hat; ist INne flottierende und
hybride Iischung von Elementen esoterischer Lebensorientierung,

FErlebnisformen und unverbindlicher Icher Sinnfindun-
gen
Kommerz, Konsum und Kultur und deren planerische inszenlierung 67 -
halten arın selibst Ine religiöse Aura, wWwWenn 7 B In Frankfurt en FIN-
kaufszentrum "Einkaufsdom”, ein zum Theater umgebautes Stra-
Benbahndepo! “einer der schönsten technischen Basiliken  N Iırd
(FAZ und 1988) und INne interdisziplinäre Stadtplanungs-
Ggrüppe sıch et ennt (FAZ 1989

D S Städtische In biblischer Perspektive
Als eligion, die sich NIC auf Ärchetypen gründet, sondern aur g -
schichtliche Ereignisse, muß sich das Christentum iımmer wieder auf
seine Geschichte besinnen, auf ihren normativen rsprung und AauT die
Konfigurationen im einer ambivalenten Geschichte des eils und
der Sünde Iese historische Vergewisserung gilt uch für das adt-
thema
Entge en der jJandläufigen Vorstellung VOM Christentum als ndrell-
gion, hat das Christentum her Ine besondere ähe ZUTr Jesu
Weg führt vVon Galilea nach Jerusalem:; der Weqg des Stadtbürgers
Paulus (Apg führt ZU den hellenistischen Städten, In denen uch
die christlichen Gemeinden entstanden und der Glaube radiert wurde
Die tfrühen risiten SINd vornehmlich Städter, und War O sehr, daß
SIE die Nichtcechristen paganı  IL Dörfler) MnNennen Christentum ist, mit
einem Wort Von VOor arnack, "Städtereligion”.
Wenn Man fragt, wWas die ibel ZUT Wirklichke der hat,
ırd teststellen, daß eS, wie Norbert Lohfink Detont, ine aus den
Tiefen des en Testaments DIS In uNnsere Zeit hineinreichende Ge-

H.-J Höhn, Gity-Religion. Soziologische Glossen ZUr .  neuen  bn ligiosität, in Orien-
tierung (1989) 102-105
Vgl etw. Albrecht, Gemeindeaufbau In der Großstadt Erfahrungen und ren-
tierungen, In Theologia Practica 1988) 18-:
Adolt von Harnack, Die Mission un Ausbreitung des Christentums in den ersien
dre!i Jahrhunderten, LEeIPZIG 190

37
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SCNHICHIEe zwischen Gott und den Stäadten‘ gibt. ® Die ibel enn ine
Tendenz ZUTr a die zugleic deren Ambivalenz und Transzendenz
offenbart

24 Tendenz

es ZT7estament Iiese Tendenz zeigt sich alttestamentlich Das e7-
SIEe Buch der beschreibt im Bild des Gartens den menschlil-
nen Wohnens als ıdealen, Von Gott geschaffenen Ort, in dem der
Mensch In Harmonie mit der ganzen Schöpfung lebt Die ach dem
Verlust des Gartens notwendige Kulturarbe tührt Vom CKerDau ZUr
Sta  ultur; der ckerbauer und Brudermörder Karn iıra achn Gen
417 zum ersien Städtegründer. Darin zeigt sich die Ambivalenz der

ebenso WIe iIm urm- und Stadtbau abel Gen 11,4), der
EFnde der Urgeschichte den menschlichen Versuch darstellt, den Hım-
mel sturmen (akkadı. Tor Gottes), ber ZUF Zerstreuun UnNG
"\Nıirrsal” e  r balal), 9 führt, ZUum Kommunikationsabbruch mit Gott
und den Völkern Angesichts dieser Ambivalenz verwundert
NnIC daß sraels Geschichte mit dem USZUGg der anhebt;
Abraham., der Stammvater des Gottesvolks, verläßt die große 1NEeSOC-

potamische Ur In Chaldäa IC menschliches Organisationsta-
lent schafft die Einhert des Menschengeschlechts, sondern der bra-
hamssegen Gen 12,2f.)
Das giit uch für die hald folgende urbane Strukturierun sraeils (Dt
6,10-13), die Im davidisehen Jerusalem kulminieren Die mbı-
valenz der sel der VON anwe erwählten "“(sottesstadt  08 (Ps
46,5) Jerusalem, spiegelt SIich irı der prophetischen r  1 der
als der Sünde (Mi 1,13) rıind der remdgötterverenTung (Jer 2,28)
einerselts und In der Zionst  ogile andererseiis, die Jerusalem als
der Gottesnähe kennzeichnet, ja als DpIiphanle es ((Umkreist den
Zion Da ist anwe, Gott Tüur Immer Hnd ewig”,[Ps 48, vgl
uch FSs ınd 76)
Die Ambivalenz auch der Gottesstadt ihrem Untergang, ZUr

Zerstörung Uurc Nebukadnezar i von Babylon im Jahr 58/, nne da
Teillc die Idee der Gottesstadt Ig aufgegeben wurde Das E xl leß
Visionen der Gottesstadt Jerusalem entstehen, die Im Ontras

Lohfink Die 1SION einer mMensSC  ıchen Stadt, In ders., Das Judische Chri-
stentium DIie verlorene Dimension, Freiburg-Basel-Wien 1987, 30-47,

A7 ıson, Ihe City n the Old Testament, In CGivitas. Heligious interpretati-
Ons Of the GIty, ng von Hawkins, Atlanta/Ga 3-13,

> Zum folgenden vgl Oito, Ir, n V 3 56-74, hier Des 69-72
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Babylon SIE und der lle Völker und Nationen wallfahre WIEZdie jesalanische Vision VOTN/N der erw: autet Jes 1-4)
diesseltig die Künftige Gottesstadt Jerusalem uch zunächst vorgesteilt
wurde SO entwickelte SIe sich doch ZU  3} eschatologischen eilssym-

das bei ritojesaja uch das Ursprungssymboil des Gartens inNns
Stadtsymbol integriert das endzeitliche eil Himmels und
BINE Frde verbindet den über Jerusalem MIT dem eNnu
der EIGENEN Kulturleistung, dem Verschwinden des Bösen und der
Harmonile des Gartens O! und 1L amm weilden zusammen“ Jes
$j‘

Neues Testament uch das eue Testament enn die Tendenz ZUr
Stadt Jesus verkündete S Evangelium der Basilela NIC 1Ur
"Städten und Dörtfern (Mt C 35) vielmehr ist ‚:I. en &i

ZUTr großen Stadt nach Jerusalem Vor allem das Iukanısche
Werk, in dem ® die älfte aller polis-Nennungen iinden Sind,
erweckt den Eindruck, "daß Jesus vornenmlich |in den Städten lebht und
wirkt”, ı daß Sr VOTr allem "die Städie ZU evangelisieren” habe (LK 3)
Insbesondere ist die ganzeÜ 9eschichte Jesu der Jerusalem (und
ihrem Tempel) zugeordnet.“
Jerusalem ist aucn die der die Ambivalenz kulminiert ist s
doch neutestamentlich der einen Seite die ‘heilige (Mt 5

11 die "Stadt des ie igen es 11 10) und aut der
anderen diea die die Propheten (Mt ' 33)
und deren Untergang gewi ISst (Mk ff Dar) SO dal3 Jesus bDer

41
DIe neutestamentliche auf die Ambivalenz iSt die Ubersteigung
des geschichtlichen Jerusalem n ichtung das obere reie eru-
salem apostrophiert als utter” das dem gegenwartigen g -
genübergesetzt wird Gal 25f.) Der Hebräerbrie verweilst verstärkt
auf die "Von Gott gebaute Stadt e  r 11 16) weil ben hier keine
eibende Stadt e  r 14) haben Die Metamorphose der realen

(Jerusalem) a transzendentes Stadtsymbol findet SeInen al
HMöhepunkt der Johannesapokalypse ihrer Vision der ‘heiligen
Stadt Jerusalem 4 C von Gott her dem Himmel erabkam  ll

Vg! N Lohfink a.a 411ff
Strathmann pOolis THWNT V 516-535 hıer 528

41 Hoffmann Studien zur Theologie der Logiequelle Munster 1972 278
Val Stuhlmacher Die eilung Jesu und des Paulus erusalem Versuch ©
NelTr Erinnerung ZiIhK r.. (1989) 40-156
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Offb 21 10) die im neidnischen Babylon inr symbolisches Gegenstück
findet
Die Städte sind uchn die ijele der urchristlichen Missionare, die, WIEe
ETW Philippus, "QUrC lle Städte wandern und das Evangelium Vel-
künden ADg 8,40), oder WIEe Paulus, der selbst "Bürger aliner NnIC
edeutenden Stadt” Apdg 21,39 War und die mittelmeegrische Städte-
elt einschließlich der Kapitale Kom misslionilerte. ayne 22Ks
ihn er mit eC Saln Paul OT the Ies  n
Obwohl ISO die Jesusbewegung urgsprünglic In der ländliıchen Wealt
verwurzelt War und die Bilderweit der Gleichnisse davon geprägt
wurde, kam As ZUum "Übergang des Christentums VOrNn der ländlic
strukturierten Welt Palästinas in die städtisch-hellenistische Kultur des
Mittelmeerraumes”.
Die Tendenz ZUT im ten wWIe Im Neuen Testament ZeIg SIich
uch im großen, und übergreifenden ogen Die ıbe!l beginnt
mit dem en es und en In der apokalyptischen Vision der

ottes, In die reilc die lebenspendende alur, das "Wasser des
Leben und die "Bäume des Leben integriert sind Offb 22,1f.)

Verantwortung für die

Die biblische Tendenz ZUFr hin zeIg sich, WIEe eUÜlcC wurde,
sowohl historisch als uchn symbolisch. Historisch ist diese Tendenz
NIC weiter verwunderlich, weIl SIE der Urbanisierung als Kulturleistung
folgt und weıl die ersten Stadtkulturen der Welt Im en Örient entstan-
den, im fruc  aren Schwemmland Euphrat und und des-
SErT] Rand ericho 8000 r.! SOWIE In Agypten
Interpretatorisch Olg die IDel einem Muster, das göttliches und
menschliches Handeln zugleic kontrastie und verbindet Sie verweist
auf die unde, die immer wieder einbricht, VO  3 Verlust des Gartens
angefangen HIs den Versuchen, die ohne oder gar Gott

bauen ES ist iese grundiegende Ambivalenz, die IDIHSC regelma-
BIg ainer Sta  NIl führt, Vorn\n der uch Jerusaiem NnIC IN-

eeks, Saint Paul OT the Cities, In Givitas Religious Interpretations of the
City, n von Hawkins, Atlanta/Ga 1986, 15-23

Theißen, Studien ZUTr Soziologie des Urchristentums (WUNT 19) Tübingen
1983,

Vgl von Soden, Tempelsta und Metropolis Im Alten rient, in Die Ge-
un Wandel DIS zu Iindustriellen Zeıitalter, hg von 0 Oln-  ıen

985, 37-79
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5 Ist Die ITE iırd aber = grundsätzlich verbindet sich vielmenr
allmählich dem der idealen Von Gott erbauten die
WIeE die Leuchtkronen in den Domen von en und Hildesheim von
oben herabkommt Diese Steigerung des Stadtideals 1n geschichts-
transzendentes eschatologisches Symbol könnte man eicht als Flucht
< den ehr diesseltigen Städten en wWeTMN mMan NnIC die Funktion
der endzellichen Erwartung "himmlischen Sta berücksichtigt
Das Heilssymbol der [. die Verantwortung der und für
die Stadt hne diese ZU dämonisieren Oder Von ihr das eil [WarTr-
ten e] sollen die kreativen Momente der geförde Ihre de-
SIrukimven emente dagegen verringer werden SO #Hüchtet O{W: die
enNnristiiche Urgemeinde NnIC diıe usie sondern wähl das für SiE

gefährliche Jerusalem als ihre eben weil Von dieser Aaus
das Evangelium arn lle Völker Wäar (LK 47)
Die Erwartung der es bei den frühen risien
neuen Indentitäl ZUum Selbstverständnis als "Mitbürger der eiligen
(sympolital ton hagion) damlit wurde gewissermaßen die echt- und
Heimatlosigkeit kompensiert die viele risten als Fremde und
Paröken (xenOi Daroikol Eph 19) der irdischen OllS ertragen
hatten Die eUe himmlische Bürgerscha War schon der irdischen
Stadt antiz!pativ rfahrbar und Z\WWaTr der Ü  en Lebensweilse der
ehristlichen Gemeinde (ekklesia inrer Praxis des "Miteinander”
Iq„hL 0O sowohnl die Schichtung als uch die ath-

Zugehörigkeit, pensierte die verbungdene Rechtlosig-
S Unterprivilegierung und gewährte ten den gleichen Status
"-s gibt nicht mehr Juden und Griechen ven und Frele NniIc Mannn
ung Frau reilich nIC DET esetz sondern spirttue "hr sald lie ©
e  MM Christus Jesus 28) ndererseits das Al Bürger-

Paroikiesituation, re und Heimatlosigkeilt des
in der die Urc die Bezeugung des Fx;ngeliums uch

Leiden, ja zıumführen kann Petr).“
Die Verheißung der eschatolagischen Stadt verlien den rısten nıIc

S dentität die auf die Stadt ausstranitie und deren
Schichtungen und Marginalisierungen NIC re ekämpfte
ohl aDer UrCc| das “Gerücht unternie 3 QIN-

G Lohfink Wie hat esus Gemeinde gewolit? Zur Gesellschaftlichen ımen
SION des christichen auDbDens reiburg 198 116-124

Vgl jerzu Pliumacher identitatsgewinn und identitatsverlust Studien ZUu Ver
haltnıs von kaiserzeitlicher und fruhem Christentum BThS 11) Neukirchen
Viuyn 198 31-48
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ander lieben".® Sie veränderte die auf Ine weitere Weise von In-
Meli hneraus: Urc die Draktische I1aKOonie. Als Stadtreligion mit den
Onilikien und Problemen der konfrontiert, hat die christliche
ememde ihre Verantwortung Tür die damals wahrgenommen;
x&  man enke NIUr ihre die beralitas weIıt überbietende arli-
Ias, mıt der SIE die n den e1Ils auch der fruhen und mittieren Kalser-
zeit endemische rmut der Dlebs urbana indern SUCHIie &y Die g E
schwisterliche Lebensführung und die (reigebige, NIC auf die eigene
Gruppe Deschränkie Liebestätigkeit und Armenfürsorge große
Autftmerksamkeit UnG wurcden uch n der eidnischen Walt anerkannt
erd Theißen hat arauf hingewlesen, WIe die MNeLl Lebensweise und
LieDestätigkeit der risien in den Städten zum Muster Sozlaler Inte-
gration geworden Ist; suchte die griechisch-römische ÄAntike die SOZzlale
Integration Uurc rweiterung der bürgerlichen Gleichberechtigung
voranzutreiben, hne indes die Sklaven., Fremden und Metöken De-
rücksichtigen, verwirklichten die risiten Ine sSOzlale und ethnische
Gleichberechtigung für alle, verbanden sSIE mit der christlichen Brüder-
ichkeilt und verankerten SIE In NSIUS diese Weise kam 21-
Ner christlichen ‚Vertiefung der antıken demokratischen Traditionen  u
Ooder anders gesagt einer Verschmelzun

Sa  Saq dETr Kompatibien Mo-
mente von Christentum und antiker Urbanitä Fın eispie IS der
irühen Christenhe: möge die Kreativität christlicher Verantwortung für
die Stadt IWas weiter ausleuchten.

Exkurs Exemplarisches S (Pastor Hermae)
Zu den altesten Schriften außerhalb des Neuen Testaments gehö das
zi den "Apos  Ischen Vätern zählende Hermasbuch, das 150
nach Chr. verfaßt wurde S sich ine apokalyptische Bul3-
edi die In Visionen, Geboten und Gleichnissen zum Glauben und
ZUT neuerlichen Bekehrung, VOF allem der Reichen in der Gemeinde
mal ugleic gibt der "Hirt des Hermas’, WIe eler ampe heraus-
gearbeite hat, Auskunft über die SOZzlale Schichtung der frühen adt-
römischen emenmınde Die ist eın Zeugnis für die christlichen LÖ-
SUNG typischer Stadtprobleme, die sich In der emenmnde In materieller

Tertullian, Apol 3 %
Plumacher, a.a.0
Theißen, a.a.0. 271

51 Eın adoyer fur dıe Verbindung beider Tradıtionnsstrome DEl rnst, ( ie griechi-
sche OS das himmlische erusalem die enrnstlıche in IhGI 1977)
240-258.
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Segregation und spirituelier Verwilderung niederschlagen und die der
utor ber ine kreative Fortentwicklung der Sündenilehre und Bußpra-
XIS bewältigen versucht.
FS gibt in der sStia  Iischen emende viele SCHIEC versorgie Arme:
Witwen, Walsen, Alte, Bettelarme und solche Rand des Fxistenzmi-
nımums. S gibt aber auch viele Aeiche MR Grundbesitz, Häusern und
Geldmitteln, deren Frömmigkeit ber Urc ınlautere Geschäftsprakti-
ken und en verweiltlichtes Leben verflacht DIie Zweli gravierenden Pro-
bleme der emennde SINC die schlechte Versorgung der Armen und die
Verweiltlichung der Keichen Der des Hermas’ wirll die reichen
rısten eiInem Iihrem Glauben entsprechenden verantwortlichen
Handeln gegenüber den ürftigen Dewegen "Denn WeET ar! und

Nötigsten des täglichen Lebens Mangel eidet, eradulde große PearnSIEVERNICH  URBANITÄT UND CHRISTENTUM  Segregation und spiritueller Verwilderung niederschlagen und die der  Autor über eine kreative Fortentwicklung der Sündeniehre und Bußpra-  xis zu bewältigen versucht.  Es gibt in der städtischen Gemeinde viele schlecht versorgte Arme:  Witwen, Waisen, Alte, Bettelarme und solche am Rand des Existenzmi-  nimums. Es gibt aber auch viele Reiche mit Grundbesitz, Häusern und  Geldmitteln, deren Frömmigkeit aber durch unlautere Geschäftsprakti-  ken und ein verweltlichtes Leben verflacht. Die zwei gravierenden Pro-  bleme der Gemeinde sind die schiechte Versorgung der Armen und die  Verweltlichung der Reichen. Der "Hirt des Hermas" will die reichen  Christen zu einem ihrem Glauben entsprechenden verantwortlichen  Handeln gegenüber den Bedürftigen bewegen. "Denn wer darbt und  am Nötigsten des täglichen Lebens Mangel leidet, erduldet große Pein  ... Wer von der Not eines solchen Menschen weiß und ihm nicht her-  aushilft, begeht eine große Sünde”.  Da nun aber nach dem urchristlichen Rigorismus nur eine Buße (in der  Taufe) möglich war, der Reiche aber durch sein Verhalten wieder in  Sünde fiel, konnte er keine neuerliche Vergebung mehr erlangen, war  also vom aktiven Gemeindeleben ausgeschlossen; er fand mithin auch  für die Wohltätigkeit in der Gemeinde keine Anreize, dafür umso mehr  fürs eigene Wohlergehen.  In dieser Situation verknüpft das Hermasbuch das soziale Problem der  Armenversorgung und das theologische Probliem der mangelnden  Bußmöglichkeit, um beide dergestalt zu lösen, daß es die Möglichkeit  einer zweiten Buße eröffnete, die es ermöglichte, sich wieder in der  Gemeinde zu integrieren und durch Almosen die Armenversorgung zu  sichern. Die Bußpraxis wurde hier also auf die konkrete Situation der  Stadt so zugeschnitten, daß beiden Gruppen geholfen ist, den Wohlha-  benden durch eine neuerliche, mit Almosengeben verbundene Buße,  den Armen durch eine Sicherung ihrer Grundversorgung, die ihrerseits  den Reichen ihren spirituellen Reichtum, ihr Gebet, zur Verfügung zu  stellen hatten. Auch der "Hirt des Hermas” (Ill,1) greift dabei auf den  der in  klassischen Topos der Paroikia, des "fremden Bürgers" zurück,  der Stadt wohnt, aber eine andere Heimat-Stadt (Himmel) kennt, die in  dieser Stadt den diakonischen Einsatz motiviert.  Von den Ursprüngen her gibt es mithin keinen Grund zur Annahme,  daß das Christentum an die Agrarkultur gebunden sei und in der städti-  52  P. Lampe, Die stadtrömischen Christen in den ersten beiden Jahrhunderten. Un-  tersuchungen zur Sozialgeschichte, Tübingen 1987, 71-78, hier 74.  R. Creer, Alien Citizens: A Marvelous Paradox, in: Civitas. Religious Interpretations  of the City, hg. von P. S. Hawkins, Atlanta/Ga 1986, 39-56.  SlWer Von der Not eiINnes solchen Menschen eiß und ihm NIC her-
aushilft, ege ine große ünde
Da nun aber ach dem urchristlichen Rigorismus MNUur INe Buße (in der

möglich Wärl, der Keiche Der Urc samn er!  en wieder In
un tlel, konnte eiIne neuerliche Vergebung mehr erlangen, War
IsSo Vom aktiven Gemeindeleben ausgeschlossen; D tand in uch
für die Wohltätigkeit in der emenmde keine Anreize, alur IMSO mehr
fürs eigene Wohlergehen.
In ieser Situation verknüp das Hermasbuch das sozlale FProblem der
Armenversorgung und das theologische Probiem der mangelnden
Bußmöglichkeit, um beide dergestalt lIösen, daß die öglichkeit
einer zweiten Bu  - eromnete, die S85 ermöglichte, sich wieder in der
(zemeinde ZU integrieren und UrCc Almosen die Ärmenversorgung
sichern. Die ußpraxis wurde hier Iso auf die Onkreie yuatıon der
Stadt zugeschnitten, daß beiden ruppen geholfen ist, den ohlha-
Denden Urc ine neuerliche, mi Aimosengeben verbundene Buße,
den AÄArmen UrCc ine Sicherung ihrer rundversorgung, die ihrerseits
den Heichen ihren spirtuellen eICHUM, ihr eDel, ZUT erfügung
steilen en uch der "Hirt des Hermas” 1,1) greift £] aurt den

der Inklassischen opOS der arolkla, des ‘ Tremden Bürgers’ zurück,
der WONNT, Der ine andere Heimat-Sta Himmel ennt, die In
dieser Stadt den diakonischen insatz MOLIVIEe
Von den Ursprüngen her gibt S mithın keinen run! ZUT Annahme,
daß das Christentum die Agrarkultur gebunden SOI und In der städti!-

x Lampe, (ie stadtrormischen rısten in den ersten beiden Jahrhundert: Un-
tersuchungen ZUr Sozialgeschichte, ubingen 1987, 71-78, hiıer

reer, Alıen CGitizens Marvelous Paradox, In Givitas.u Interpretations
OT the Gity, ng vorn Hawkins, Atlanta/Ga 39-56
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sSschen Zivilisation aner aDbsierDe Die rune ra  10 verweist Im Ge-
gentell auf die besondere äanhe cdes Christentums Zur als Zen-
trum kulturelier Entwicklung, ber uch als sozlaler Not em
belegen uch zeschichte ungG egenwa des Christentums, daß die
rmen In den urbanen Zentren von der Kirche als Herausforde-
FuNG UunG als OOr ihrer Erneuerung begriffen wurden

3 DeriBeitrag Urbanitäat

Der Beitrag des Christentums ZUF Urbanität ird sSich zunächst
klassischen Verständnis daes partizipativen und VvVerantwOo|  ichen Ir-
ens dern Angelegenheiten des Gemeinwesens orlentieren, hne
E stehenzubleiben. Wenn qie nach Aristoteles den Sinn nat,
das u  gute en (eU zen), Ine ethisch orientierte Lebensart S!-
chern, annn geht N darum, diese urbane Lebensart mM Qder oOles-
rage christlicher Provenilenz zU verknüpfen, Iso Gaoatt in den Städten
ZUT Sprache ZU bringen
amı folgt das Christentum dem, wWas Max üller eimal den
“historischen Imperativ” genannt hat diesem zufalge braucht Ale Kirche
NIC das ZU sem und {un, wWas lie samn und iun KönNnen, onl ber
das, wWas MNUur sSiIe selibst sSenmmn und iun ann Zi8| ist aın Hineingang In
die Begeanung mit ihr und Gestaltung ihres Lebensraums. Sol-
che Inständigkelt des Christiichen n der ischen Weaelt 1äßt sich AauUus-
drücken in den drei Funktionen von “Repräsentation” des Christlichen
In der Sta: L, “nkarnation” n die Stadt und “Anımation  M der In
ATW sind damıiıt die unabdingbaren rundfunktionen Von Martyria, U-
akonila und Leiturgla angesprochen, die IC aufeinander reduzierbar
sind

.1 "Repräsentation’ In der (Martyria)
Richard Sennett hat ara hingewiesen, dal3 seit der hochmittelalter!i-
chen Urbanisierung in den Städten des Abendlands die Kirchen dazu
Idienten], cdGem ıurnanen aum aın Zentrum geben’,  u Iso die egen-
wart des eiligen in der Mitte der spürbar machen Iies SE
geschehen Urc Kepräsentation öNes 1 eidens die sich arcni-

ulier, Philosophische Ant!  JOgie, ng von Freiburg /Mün-
cnen 1974, 112

nne' Givitas Den Steinen aDbringen, in Neue UNGSCHAU 9Q,
(1 988) 2f-1
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tektonisch im kKreuzförmigen rundrı der Kirchen niedergeschlagen
habe Da Der die massenmediale Publizität des Leidens eute ZUT Ab-
stumpfung und Passıvität diesem gegenüber unre, SEe] die symbolische
Repräsentation des Leidens obsolet Uund anderer Ausdrucks-
gestalten.
Sicherlich ıra das Christentum angesichts des Leidens in den Städten
heute den Weg der diakonalen “inkarnation“” gehen; dies dart ber die
epräsentation als erinnernde Vergegenwärtigung nIC ausschließen.
Die gotischen Kathedralen NnIC NUr Repräsentation Von KreuzZ,
sondern auch von himmlischem Jerusalem, WIEe Sennett erganzen
ist; welche Ausdrucksgestalten diese eschatologische Hoffnung in den
heutigen Städten annehmen annn und sOoll, Ist die rage Wie Kann die
Erinnerung Gott wachgehalten und vergegenwärtigt, n  re-präsentiert  M
werden? Sicher ird e erstier Stelle das attira  Ive "Miteinander” christ-
licher Gemeinschaften und Gemeinden verlangt seiln, Iso jene
tebendigen Steine Petr 2,5) aus denen sich Kirche auferbaut
Wenn "die ine Siedlungsform die Begegnung einander
remder enschen wahrscheinlich mac annn ist cnristliche Ge-
meinschaft die Verwirklichung der Begegnung remder Menschen, die
HS,  In ristus Brüdern und Schwestern werden. Das konfessionel! IN-
va  nie, flächendeckende Pfarr- oder Parochieprinzip ann institutio-
nell gewährleisten, daß VOT Ört, in den jeweiligen Stadtquartieren le-
ige "Repräsentation” stattfiindet Die Ortsbindung der emende
schließt reilich mobile Gruppierungen, Basisgemeinschaften, ireie Ver-
einigungen und Verbände, e1n "Netzwer us'  = NIC aUuUS, sondern ET -
fordert dieses geradezu.
Darüberhinaus ist aber uch das Dersonale Zeugnis einzelner in der
Stadt veriangt; mMan enke eiw. GI/Orgio La Pira (1904-1977), den
ehemaligen christdemokratischen Bürgermeister von Fliorenz 1951-
1957, 1961-1965) er entwickelte INne Philosophie des urbanen Lebens-
TauUumMms, Öörderte die Verschwisterung der Städte, die Entwicklung eines
transmunizipalen Rechts Pıra seizte angesichts der globalen und
aren rohung aut ine FÖöderation der Städie und Drachte 1955
die Bürgermeister Von Moskau und Kom, Paris und udapest, onnn
und Jerusalem, Washington Peking zusammen,  478 einer urba-
nen Solidaritä (pactum unionis gelangen.
UÜber das una  ingbare Dersonengebundene Zeugnis hinaus
ber uch des stadtöffentlichen FOorums, n dem das Gottesthema ZUT

Sennett, Vertall und EFnNnde des oTenNichen Lebens Die yrannei der Intimität,
Frankfurt 1986 gl The Fall Of Public Man , New York
Vgl alduceli, Giorgio Pıra, Firenze 1986
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Sprache Kommen Kann wWIie eIwW: den Akademien oder in
cnenti!ichen “"Mittwochsgespräch” (in Düsseldort). uch steinerne ZeuU-
gen können ÖOrte christlicher Repräsentation IN Die alten Kirchen der
Städte sind NIC| MUur kunsthistorische Denkmäler: die Schriftstellerin
FVa Demski charakterisierte einma! die alten Frankturter Kirchen als
"Rasthaus es stiller jenung UunNG diese kostbaren
Räume der Stille die "beeindrucken unG rosien an Vergänglichkeit

und Ewigkeit verheißen
Uber die Fflege der alten städtischen Kirchenräume hinaus steilt sSich
die rage der Sakralarchitektur spatesitens SEeI dem eitpun Meu
dem Frankreich wieder rale EVrYy, el  rett-
STIa: MIit O00 Finwohnern üdlich von arlıs die zum Sitz E{ -
=I_q ISCHNOTS estimm wurde

"Inkarnation lIie (Diakonia)
Im Sinn der biblischen Verantwortung für die Ist über das
reprasentalive erinnernd vergegenwärtigende Zeugnis des

Christlichen hinaus uch das kariıtative Zeugnis unabdingbar erforder-
lich wenn Kirche ihrer Sendung Lreu bleiben will Dieses karıtative oOder
diakonische Zeugnis der mennn das Eingehen aurt die Ööte der
Stadtbewohner, insbesondere auf diejenigen, die ädiert Oder versehrt,
vertrieben oder verarmıt ınr en afrt an der großen risten
Oder ıhr erleDen dort OrganıSieren versuchen.
Diese "Inkarnation" der Kirche die meint keine Anpassung
die städtischen Ublichkeiten, sondern 'a  Sn durchaus kontrastreiches
Einbringen der sozialplanerisch nIC erschwinglichen christlichen Dia-
konle WIEe cr  C SCHON n den frühen christlichen (Semeimnden Aufsehen
e hatte 1858S jakonale ingehen auf die begründet SICH
für die Kirche darın daß den en des 1 Vatikanischen KON-
zils den rmen Und Leidenden das Bild dessen erkennt der SIE De-
gründet hat und seiDst in Armer und Leidender war” (Lumen gentium
8)
Die MUur in Ansätzen beschriebene Geschichte der christ!ichen äch-
stenliebe (in der Stadt) ZeIigt daß die Kiırche aller ege! die Heraus-
forderungen die sich den Urbanisierungsschüben Jeweils MNeUu
sStellten Dastoraler Kreativität wahrgenommen und angenomMMen
hat Der Weitwele FProzel der Ver(groß)städterung iührt AazZu daß VOT

ms sthnaus dies nterwegs Frankfurt 156-168
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allem In den Ländern der SC Uritten Wait wachsende Armengürtel die
Städte umgeben und In vielen Fällen gigantischen Megalopolen
wachsen lassen. Eine christlichen auf diese Situation sind EIW:
in Lateinamerika die "kirchlichen Basisgemeinden"”. ÄAus Sozlalem und
religiösem Impetus enstehen sie, Von Brasilien dUu  en, meistens

der Peripherie der großen Städte, Gort das [Me Volk WO DIe
Sehnsucht nach Glaube und Gerechtigkeit, die diesen Prozeß AUS-
zeichnel, spiegelt sich auch in der oppelten ewertung seitens der
Bischöfe, die dem okKkumen Von Puebla zufolge in cden
kirchlichen Basisgemeinden Brennpunkte der Evangelisierung und
Motoren der Befreiung” sehen (Nr 96) Eine solche praktisch-
gemeinschaftliche auftf die Öte der gilt FeIlC uch für
die Städte und wachsenden Agglomerationen großer Ballung der
mittierer Verdichtung im europälschen Kaum:; vielfältige rormen von
christlichen Vergemeinschaftungen In europälschen Großstädten®‘
geben davon Zeugnis, auch wenn SIe numerisch ine verschwindende
erne bilden
Zur praktischen Realisierung der christlichen jakonile In den Städten
muß reillc hinzutreten, z "struktureile ljakKoniıe mMennen
könnte amıit ist die kirchlichen orge die nstitutionel! vermittelten
Beziehungen gemeint, die der INSIC OIgT, daß uch den Ins  l1onen
ischen ens gegenüber Ine ”"NOrmative Gestaltungsverantwor-
tung Desteht in diesem Sinn ıra das Mitwirkungsideal der antıken
Polis auf He ausgedehnt ungd den eschatologischen Orızan der
"himmlischen Stadt” erweitert, deren Konturen schon der irdischen In-
choativ einzuprägen sSind Inkarnation In die erforcert sowohl! en
praktisches ingehen auf die sSozlalen roxbDieme der Stadt, als uch In-
itiative und Kooperation Im ns  jonellen Bereich, De] dem uch
eingedenk der Ambivalenz der Stadt das Drophetische Moment der
TI nicht ausgeschlossen ist
Die GSemeinsamkeit (koinonia) In der Sprache und In der SagtAristoteles, mach das Hauswesen oikia) und die (polis) Die

Y Vgl INnCQg, EVIYy donner premiere cathedrale construlte France de-
DUIS siecle, In on VÖO| Dez

C  5  Ö Vgl das Standardwerk de ev!  OY Basic Fccolesial Communities n Brazil
Ihe Challenge Of New Way OT Being Church, Washington 1987

61 Vgl etw: Göpfert und Chr odehn Hg.) Kırche n der Erfahrungen, X-
Derimente, Modelle In europäischen Großstädten, Stuttgart-Berlin 1981 Fran-
kemolle Hg.) Kirchen von Alternative Gemeinden, unchen-Mainz 1981
Vgl Korftf, orm und Sittlichkeit. Untersuchungen Zur der normativen
Vernunft, Mainz 1973,
Politik ll , 1253a
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Entwicklung der KomMuUnNIkation zwischern den unterschiedlichen eth-
nischen Gruppen der Stadtbewohner, die Entwicklung aines solidari-
schen, die Pluraltät der Lebensiormen respektierenden OS der
Giroßstadt dürite ebenso zu  - diakonalen Dienst der Kirchen gehö-
1e  > ‘Dieses ÖS MUu SIich ber Gdie Versöhnung der eiten In den
SIa  ischnen Quartieren weiten hin solidarischen BPartnerschaftten von
Städten in der ersten und en Welt

A  nımail der <  2 (Leiturgia)
Die rühchristliche Schrift Diognet des Jn.) hezeichnet die
rısten ainmal als "Seele der Städte Was tür den LaID die Seele sel,
das seien in der Welt die Mstien; Urc e Glieder des LeIibes S] die
Seele verteiit, und die risien sejien 95 bDer die Städie der Welt

- INe solche "Beseelung' der Städte geschieht sicherlich schon Uurc
Gile kommunitäre iund diakonale Präsenz In der Der darüber
hinaus auch Urc andere Weisen der Vergegenwärtigung des MSUN-
hen E INe wesentliche Weise Nı die der unverzweckbaren Gottesver-
ehrung, des Gottesdienstes Bal diesem iturgischen Kult, dessen
Pflege auch die Verteldigung des Wochenrhythmus und die Gestaltung
des onntags als Herrentag gehören, gent s die Ööffentliche reier
der christlichen Heilsmysterien, ber AauCcN inre expressive uSge-
Staltun in Formen der Volksfrömmigkeit; darın manifestieren sich
mystagogische Wege n einer Lebenswelt, die immer geheimnisioser
ırd
DIe Intimisierung der Gesellscha Urc Psychologisterung und der
Verlust des Öffentlichen RKaums ach Richard Sennet zum Dassıi-
Venl, dem Selbstschu dienenden Schweigen als dominanter orm der
Teilnahme Ööffentlichen en Dieser Tendenz gegenüber ist
sSsowohl der öffentliche Gottesdienst in der bewahren und
stärken (gegen die Intimisierung und Subjektivierung des Kultes und
der emeinde) als uch der aum des anbetenden Schweigens im
Sinn originär "mystischen" Lebensftorm DIie der ÖOrte Öf-
fentlichen Sprechens VvVon Gott und gemeinsamen Gottfeierns ebenso
wWIe der Orte einsamen Schweigens (myein) Vor Gott

Vgl Korff, Identität und Lebensform Zum OS der In wischen Baby-
Ion und Jerusalem Beitrage einer Theologie der ng von e
und Simon, Berlin-Hildesheim 1988, 54-71
I Diognet 611l in Wengst (Hg.) Didache (Apostellehre), Barnabasbrief,
Zweiter Klemensbrief, Schrift Diognet dse Urchristentums eil
Darmstadt 1984, Diognet: 81-3 hier 321
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Eın hervorragendes eispie! solcher Stadtanimation Ist die Kontempla-
Uve Jerusalemgemeinschaft Parıis Stadtmönche die Hbewußt als
Stadtbewonner Rhyihmus der leben als Lohnempfänger und
Mieter wohnen eınen und ÖOrte der Stille gestalten und Verbindung

der Ortskirche leben DIese Gemeinschaft IST iNne Gemeinscha
vielfältiger Fraternitäten die das die Dringen und die

Nns nehmen wollen SIE “Deseelen
INe weiltere Dimension Del der christlichen "Animation  UL der

IST auf das Verhältnis VvVon Kirche und uns DIie SE I der
Neuze!it anhebende Spaltung VvVon christlicher eligion und ildender
uns die sich nachbaroc der Tendenz ZUT Glaubensverwaltung
statt Glaubensgestaltung niederschlägt hat ZU Schisma Von
Uuns) und Kirche geführt Dieses spiegelt SICH doppelten Ent-
wicklung, die als andel der Kultorte bezeichnen Könnte Je
Verwandlung der Stadtkirchen Architekturmuseen und die KröÖNUNGg
der Stas  entren Uurc opulente Museumsneubauten l1eser DOop-
Deltren der Musealisierung der alten Kirchen und der Sakralisierung
der Museen sich ablesen IW der architektonischen Konkur-
renz k etiw: Frankfturt (Dom Schirn) Köln (Dom Wallraf H-
chartz Museum/Museum LUdWiGg) oder Mönchengladbach (Abteikirche

Museum Abteiberg) ber uch Besucherzahlen Während die
en der Kirchenbesucher fallen, steigen die Besucherzahlen für Mu-
} a Von MIg Museumsbesuchen n Jahr 1969 aut
Mio und O  f  o MIc im Jahr 1987 ©9 Heaute besuchen EIW: 10% der
EKinwohner QIiNer Stadt regelmäßig Museen. erden christliche eilgion
und moderne uns auseinanderarı!ten oder ZUr glaubensgestaltenden
EMEINSAMEN Beseelung der Stadt zusammenfinden?
Alle konkreten Gestalten von "Repräsentation “  nkarnation und
"Animation des Christlichen in der Valrleren ach Zeit und
Umständen und SIe Hedürtfen eingeden der schon IDISC zutage-
tretenden mbDivalenz wieder der Kritik IC des biblischen
auDens jeser Glaube die Vollendungsgestalt der Kıirche der
Menschheit und der Welt INns Bild der Gottesstagdt deren Grundstein

Val Geht ihm Geistliche Lebensregel hg von der Jerusalem-Gemein-
schaft Uurc| Bruder Hierre-  arıe Freiburg-Basel-Wien Frz Fraternites MMONa-

SUquUeS de rusalem vre de VIe arıs 981)
Schreiber Die eere Mitte NSUC! UÜber das useum als Zentrum der

und Lebensgefuühls Nr 113 VO| Maı 1987 (Bilder
und Zeiten)

Maı Kultort Museum SsSeıner Geschichte Uuns und Kiırche y
11

59 ach von reymann Kiırchliche Museen 207 59-63
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Gott In Jesus MISIUS schon gelegt hat und i deren irdischen oraDp-
schattungen mitzubauen der Gottesgeist lle einlädt

Ökumenischer Schluß uther und Loyola
Zum Schluß sel auf ine bemerkenswerte städtische "Alllanz“ Von Mar-
tın er 1483-1546) und Ignatius Von Loyola (1491-1556) verwiesen
DIe lebens- und jehrmäßigen Unterschl beider Zeitgenossen, des
euischen Kleinbürgers und des baskischen Adligen, die e| die
Kırche reformieren woilten und ] unier Häresieverdacht gerieten,
sind Hekannt Pür el ırd 1521 zum Schicksalsjahr, In dem ihnen
die Bewegungsfreihelt ırd dem einen Urc annn und
Reichsacht, dem anderen urc INe Kanonenkugel, die ihm das Bern
zerschmettert 1522 veriassen ihre Burg, die Wartburg der ine
und die ohnburg Loyola der andere, in die Stäadte gehen
Fine ihrer gemeinsamen Intultionen ist ihr Verhältnis ZUT e!
sind Städter und kommen in Städten herum: er her deutschräu-
MIg und Kleinstädtisc In IS!  en, Erfurt, KOom, WittenDberg, LEeIpZIGg,
Oorms, Augsburg, isteDen; Ignatius, ach höfischer rziehung, her
europälsch UNG großstädtisch In ampilona, Barcelona, Alcala, Paris,
Brügge, London, Venedig, Jerusalem, Kom Die 1e zum Herrn und
ZUr eiligen Schrift treibt el jenen ZUr Bibelübersetzung und -Kom-
mentierung, diesen ZUr Meditation des Lebens Jesu in den Evangelien
(Exerzitien und Im eiligen Land el verfechten die OlLUN-
mittelbarkeit des religiösen Subjekts mit lic auf den Gekreuzigten,
doch mit unterschiedlicher Kirchlichkeit; der ine KRom und den
aps polemisierend, der andere in Bindung Kom und Urc In-

aner hleibt die ine Reformationdienstnahme Uurc den aps
her europäisch beschränkt, während die andere Retftorm her mMISSIO-
nmarısch auf He ratelie ausgrei Indien, apan, Brasilien, Kongo)
Luther erkennt die eutung der Städte für die Verbreitung und
Durchsetzung der Reformation; nIC weniger als ennn Viertel seiner KOTF-
respondenz Von 3599 Briefen, die Hiswellen PaulusDbriefe stilistisc
nachahmen, ichtet sich Städte./ Oftmals betont ET in seinem

70 Vg! Leturia, las uentes de la romanıdal  * de la Compadnilla de 1534-
154  A SOWI®E ders., Jerusalen Koma Ios designios de San Iignacio de Loyola, in
ders., SIUdIOS Iignacionos C E (Bibliotheca Instituti Historici Rom 1957, 230-
256 und 181-200.

Muller, Reformation und Zur Rezeption der evangelischen Verküundigung
(AAWLM.G ı& 11981]) Wiesbaden 1981, 11
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Briefwechsel den Wert der Bildung und des Schulwesens für die J
gend
Ignatius Ißt den Städten in äahnlicher Weise große eutung für die
kirchliche Erneuerung oder Missionnierung Z - verfaßt allerdings
keine endschreiben die Städte, sondern schreibt in einer Korre-
spondenz Von 6742 Briefen vornehmlich die Ordensmitglieder,
denen 67 oftmals die ‘Auferbauung und den geistlichen Gewinn der
Städte" ans Herz legt amıt ist Oft die Einrichtung eines Jesuiltenkol-
l|egs ZUT Bildung der uge! verbunden
Die geistliche orge die und die Jugend In ihnen, VOT-

er und ‚OY/  a; SiIe könnte uch in Zukunft ZU einer großen
ökumenischen Allianz und ooperation anregen, Zum Wohl und zum
eil der Sta  -

Vgl inhard, Luther und diıe Städte, In und die politische Weilt Wissen-
schaftiliches Symposion In orms VO| bis Oktober 9) ng von

serloh und uller, 87- Hier weitere Literatur
73 Vgl eiw: die Instruktion ZUur Vorgehensweise der Gesellschaft Jesu, dıe ignatius

Juni 155  N Juan Pelletier sendet, In IgnacCio de Loyola, Obras comple-
las, ediciön manual, hg von iparraguirre, Rom [71-775


